
Amtsblatt des Kreises Calw für Altensteig und Umgebung — Heimatzeitung der Kreise Calw und Freudenstadt

Begründet 167/
begründet 1877

TannenAus öen

v »tz»- rP». i Mooatt . d Post »» 1 .20 einschl . 18 ^ Beförd.-Seb ., zuz . 30 ^ Zustellungsgeb . ; d . Ag.
1 .« »toschl . SO >1 Austrügergeb . ; Sinzel-Nr . 10 ^ Bei Nichterscheinen der Ztg . ins. höh . Gewalt

dr» Betriebsstörung besteht kein Anspruch aus Lieferung. Drahtanschrift : Tannenblatt . / Fernruf 321

Anzeigenpreise: Die einspaltige Millimetrrzeile oder deren Raum S Pfennig . Text
millimeterzelle IS Pfennig . Bei Wiederholung oder Meogenabschluß Nachlaß nach Preisltst«

Erfüllungsort Altensteig . Gerichtsstand Nagold .

Kammer 4 Altevsteig . Mittwoch , den 6. Sarmar 1943 66. Sohrga » ,

Zwischen Angst und Lüge
Das neue USA .-Weißbuch , das Roosevelts Außenminister Hui

auf Befehl seines Herrn und Meisters zur Narkotisierung des
am S. Januar zusammentretenden Kongresses in größter Hast
zusammenstoppeln und auf den amtlichen USA .-Lügenmarkt
werfen mußte, erweist sich immer mehr als eines der unver¬
schämtesten Machwerke , die jemals zur Vertuschung der wirk¬
lichen Kriegsschuld von den eigentlichen Brandstiftern eines
Weltkrieges herausgebracht wurden . Auch in den USA . hat man
diese Schwächen und oft geradezu grotesken inneren Wider¬
sprüche der Rooseveltschen Angstveröffentlichung sofort erkannt.
Di« erste scharfe Kritik aus Kongreßkreisen stellte bereits fest,
daß eine große Anzahl der von Roosevelt zu seiner Ent¬
lastung vorgebrachten Gesichtspunkte in Wirklichkeit das Weiße
Haus und das USA .-Kriegs - und Marineministerium in einem
Umfang belasten, wie es bisher kein Mensch in den USA.
ahnte . Darüber hinaus aber regt sich auch in der Welt die Er¬
kenntnis , daß diese von Hüll mit widerlicher Heuchelei einge¬
leitete Dokumentensammlung nur einen völlig einseitigen Aus¬
schnitt des wirklichen Geschehens widerspiegelt . Sie unterschlägt
wichtigste historische Feststellungen, die Roosevelts Kriegsschuld
längst erhärtet haben . An ihre Stelle werden nichtssagende und
entstellte Berichte von übelbeleumundeten und äußerst zweifel¬
haften Persönlichkeiten gerückt, deren verlogener Dilettantis¬
mus , wie sich jetzt ergibt , den Dilettanten Roosevelt stärker be¬
eindruckte als die ernsten Erklärungen und Warnungen seiner
offiziellen Gesandten und Botschafter. Kurz, diese neue Mixtur
der Rooseveltschen Giftküche , die seine Gegner schwächen und
ihn selbst aus tausend Nöten erlösen sollte , erweist sich als ein
äußerst schaler Sud , der das Weiße Haus schonungslos bloß¬
pellt . Das ungeheure Verbrechen, das Roosevelt mit der Ent¬
fesselung dieses Weltbrandes auf sich geladen hat , wird dadurch
Nicht beschönigt . Es tritt noch einmal in seiner ganzen Scheuß-
kichkeit zutage, und man versteht, daß in den USA . weite Kreise
Über die Verzweiflungsveröffentlichung stärkste Beklemmungen
empfinden.

Welcher Natur die Rooseveltschen Gewährsmänner sind , zeigt
di« Zitierung des übelbeleumundeten USA .-Handelsattachss in
Berlin , Millan , eines politischen Trunkenboldes und Geschäfte¬
machers übelster Sorte , der infolge Devisenbetrügereien an
Juden sogar eine Zeitlang vom USA . -Autzenministerium kalt¬
gestellt werden mußt . Eine nicht weniger unerfreuliche Kreatur
ist der Rooseveltsche Sonderbotschafter Bullit , der seinem ab¬
grundtiefen Haß gegen Deutschland schon 1938 in diplomatischen
Gesprächen offen Ausdruck gab und der von Paris aus durch
die vertrauliche Weitergabe Rooseveltscher Informationen zur
gleichen Zeit den früheren polnischen Außenminister Beck in
Warschau zur schroffen Ablehnung aller Verhandlungen mit
Berlin und den verständigungsbereiten französischen Außen¬
minister Bonnet zur radikalen Aenderung seines Kurses veran¬
laßt «, als er frisierte Vrichte nach Washington sandte, die durch
bewußte Lügen eine Verschleierung des Rooseveltschen Kriegs-
Willens auch dem eignen Lande gegenüber ermöglichen sollten.

Daß auch unter den Amerikanern manche die Gefährlichkeit
dieses heuchlerischen Rooseveltschen Doppelspiels , das auf einen
stechen Betrug des USA .-Volkes hinauslief , deutlich erkannten,
zeigen dagegen die Berichte des llSA .-Votschafters in Tokio,
Grew, die der Heimgekehrte dann in einem vor kurzem erschie¬
nenen Buch über Japan zusammenfatzte. Die Mitteilungen die¬
ses Buches, dessen Erscheinen von Roosevelt solange wie nur
möglich Hintertrieben wurde , haben insofern auf das neue
Weißbuch eingewirkt, als sich Roosevelt unter ihrem Eindruck
zu gewissen Eingeständnissen genötigt sah , die in den USA.
wie eine Bombe gewirkt haben . Es ließ sich nicht mehr ver¬
schweigen , daß der USA .-Regierung schon am 27. Januar 1910,
t . h. fast ein Jahr vor dem japanischen Vernichtungsschlag ge¬
gen Pearl Harbour warnend mitgeteilt wurde, daß bei einer
Fortführung der Rooseveltschen Herausforderungspolitik mit
»inein derartigen militärischen Unternehmen der Japaner ge¬
rechnet werden müsse. Trotzdem ließ sich Roosevelt dadurch in
seiner Kriegshetze nicht beirren . Ein Jahr nach dieser War-

, ttung kam es tatsächlich zu Pearl Harbour . Man versteht, daß
»ach diesem Eingeständnis des Weißbuches der Vorsitzende des
Außenpolitischen Ausschußes in Washington , Lonally , entsetzt
seststellte : „Wenn die Armee und die Marine wußten , was das
Außenministerium gewußt zu haben behauptet , dann ist die tra¬
gische Vernachlässigung unserer Sicherheitsmaßnahmen in Ha¬
waii nur umso bemerkenswerter ."

Auch dieser Wirrwarr im Rooseveltschen Weißbuch bestätigt
»ur , daß dieses ganze Machwerk auf Grundlagen aufgebaut ist,
di« dem ganzen heuchlerischen und verlogenen Eangsterstil der
Rooseveltschen Außenpolilik entsprechen. Während der Kriegs¬
verbrecher Nr . 1 sich vor seinem Volk wegen der neuen riesigen
Lasten, die er ihm aufbürden muß, entschuldigen will , klagt
er sich ungewollt zugleich selbst auf das schwerste an . So grei¬
sen Leichtfertigkeit und Wahnsinn ineinander . Das Ergebnis
aber ist ein Dokument, das auch unter den Weißbüchern dieses
Krieges einzigartig dasteht, weil es die Schuld des Mannes
hinausschreit , der seit einem Jahrzehnt zum Kriege hetzte , die¬
sen Krieg wirklich in Gang brachte und jetzt diese Freveltat
als „Politik der guten Nachbarschaft" zu bezeichnen wagt.

Pflichtder Heimat : Heizung-Sparen!

Europa erkennt Roosevelts Bluff
»Weißbuch der Unwahrheit-

DNB Bukarest, 5 . Januar . Die rumänische Presse gibt ihrer
Ansicht über Roosevelts neues Lügendokument treffend Aus¬
druck . „Viatza" sagt : Der USA . -Präsident habe angesichts der
allgemein gegen ihn erhobenen Anklage, daß er den Krieg aus
dem Gewissen habe, seine Zuflucht zu einer Reihe von so¬
genannten Dokumenten gesucht, die im Grunde genommen gar
nichts beweisen. Roosevelt versuche , vor dem Zusammentritt des
USA .-Kongresses, von dem er die Bewilligung neuer großer
Kriegssteuern verlangen wolle, seine Schuldlosigkeit für den
Ausbruch des Krieges und für die schweren Niederlagen unk
Verluste zu beteuern . Erdrückend viele Beweise und Dokument«
offenbarten den von Roosevelt aufgedrückten Stempel des
jiidisch -plutokratischen Hasses . Aber die Geschichte habe die ent¬
scheidende Verantwortung schon festgelegt, und kein Rechtferti¬
gungsversuch könne das Meer von Blut aus der Welt schaffen,
das von den Henkern der Menschheit über die Welt gebracht
worden sei . Die ganze zivilisierte Menschheit, so schließt „Viatza",
mache sie verantwortlich für all das , was sie mit der Herbei¬
führung dieses Krieges verbrochen haben . Auch „Curentul " stellt
fest, daß es sich hier um einen Versuch Roosevelts handelte , der
Verantwortung für den Krieg zu entgehen. Das Blatt spricht
von „einem amerikanischen Weißbuch der Unwahrheit ".

DNV Helsinki . Zum Weißbuch Roosevelts schreibt „Ajan
Suuanta "

, die große Mehrzahl der Menschen sei nicht so kurz¬
denkend , um sich nicht an viel zu viel Erklärungen gewisser
USA .-Pelitiker vor Kriegsausbruch zu erinnern , aus denen
alles andere als Friedensbestrebungen gesprochen hätten . Es sei
keine Friedenspolitik , wenn sich ein ferner Erdteil in die innere
Erenzregulierung eines anderen Erdteiles , die der Sicherung
des Friedens diente , einmische , wie es nach München durch Boy¬
kott in den USA . geschehen sei. Was es im übrigen mit der
Glaubwürdigkeit des Weißbuches für ein Bewandtnis habe, gehe
aus den „Beweisen" des als Zeuge aufgeführten früheren USA .-
Handelsattachss Miller, hervor, der wegen Devisenschmuggels
unter Mißbrauch der Kurierpost aus dem Staatsdienst der USA.
entlaßen werden mußte.

DNV Istanbul . In der Zeitung „Cumhuriyer " wird in einem

Artikel gefragt , warum Roosevelt jetzt sein „Weißbuch " ve»l
öffentliche. Es liege doch kein Grund vor , sich wegen des Krieg«
eintritts der USA . bei den anderen Staaten zu entschuldige »,
da diese ja selbst im Kriege seien . Amerika wolle sich offenb«
vor seiner eigenen öffentlichen Meinung verteidigen . Die augen¬
blicklich in den USA . herrschende Partei habe bereits mit de»
Vorbereitungen zu den Wahlen begonnen und die Veröffent¬
lichung des „Weißbuches" im gegenwärtigen Augenblick s«t
eine Maßnahme der Wahlpropaganda.

DNV Kopenhagen. Die Kopenhagener Morgenblätter stell «»
fest , daß das USA .-Weißbuch in keinem Punkt die Anklage»
gegen Roosevelt entkräftet . Er sei es , der systematisch auf de»
Krieg hingearbeitet habe. „Fädrelandet " sagt, Roosevelts Weiß¬
buch zeuge von Furcht und schlechtem Gewissen vor dem jetzt zu¬
sammentretenden Kongreß . Sein Weißbuch werde ihm nicht
helfen. Es verstricke ihn nur noch stärker in das Gewebe vo»
Lügen , das sich von Tag zu Tag enger um seinen Hals zusam¬
menziehe und ihn und seine Clique erdrosseln werde. „Ver-
lingske Tidende" spricht von einem Schachzug vor Roosevelt»
Begegnung mit dem Kongreß und unterstreicht die zunehmend»
amerikanische Kritik an den Maßnahmen des Präsidenten an¬
gesichts des Tagebuches des früheren llSA .-Votschafters i«
Japan.

Sofia . Der ehemalige bulgarische Ministerpräsident und jetzig«
Parlamentsabgeordnete Professor Alexander Zankofs erklärt«
einem Zeitungsvertreter , mit seinem Weißbuch verfolge Roose¬
velt zweifellos das Ziel , die Kriegsschuld von sich abzuwälze»
und der zu erwartenden Kritik seiner Politik durch die Kongreß¬
opposition zu. begegnen. „Ich habe"

, so sagte Zankoff, „die Maß¬
nahmen Roosevelts seit Jahren genau verfolgt und erkannt»
daß er zwar von Frieden sprach , aber den Krieg meinte ; , r
drängte geradewegs zum Kriege. Es war mir schon
lange klar, daß Roosevelt mit dem Leih- und Pachtgesetz und
seiner Hilfeleistung an die Engländer den Eintritt der USA.
in den Krieg vorbereitete , seine Absicht jedoch mit diplomatischen
Manövern verschleiern wollte . Er will jetzt alle Schuld von sich
rbwälzen und sie Deutschland aufbllrden.

Anhaltende schwere AbwehrLSwpfe
Sowjetischer Stützpunkt im Wsstkaukasus ausgehoven —
Sowjets verloren bei Welikije Luki wieder 14 Panzer —
Feindliche Stützpunkte in Tunesien genommen — Acht

Flugzeuge ohne eigens Verluste abgeschossen
DNV Aus dem Führerhauptquartier » 5 . Januar.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Westkaukasus wurde in überraschendem Zugriff ei«

feindlicher Stützpunkt ausgehobe«. Kampfflieger grissen di«
Hasenanlagen von Gelendshik an und zersprengten Transport,
kolonnen auf der Kiistenstraße. Feindliche Angrisfe im Terek-
gebiet wurden abgewiesen.

Die schweren Avwehrkämpse im Dongebiet halten an.
Im mittleren Frontabschnitt verloren die Sowjet»

bei den Kämpfen uur Welikije Luki wieder 14 Panzerkamps¬
wagen.

Angriffe feindlicher Infanterie südöstlich des Jlmensees
und Ausbruchsversuche schwächerer feindlicher Kräfte , die in de«
vergangenen Kämpfen cingefchlossen wurden , brachen zusammen.
Auch am Wolchow und vor Leningrad wurden verein¬
zelte feindliche Vorstöße abgewiesen.

An der Kandalakschasront scheiterten Angriffe der
Sowjets unter hohen blutigen Verlusten . Mehrer « feindliche
Kampfgruppen , darunter ein Skibataillon » wurden eingeschlossen
und vernichtet, zahlreiche Waffen als Beute eingebracht.

2n Tunesien wurden bei Stoßtruppunternehmungen Stütz¬
punkte des Feindes ausgehoüen und englische Gefangene ein¬
gebracht. Die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen feindlich»
Flugstützpunkte fort und erzielte dabei umfangreiche Zer¬
störungen. Zum Begleitschutz eingesetzte deutsche Jagdflugzeug«
schoßen ohne eigene Verluste acht feindliche Flugzeuge ab.

Angriffe britischer Flugzeuge auf westdeutsches Gebiet
verursachten Gebäudeschäden und Verluste unter der Bevöl¬
kerung. Bier mehrmotorige Flugzeuge wurde « abgeschossen.

Schnelle deutsch « Kampfflugzeugegriffe» b«i Tage militärisch,
Anlagen an der britische« Südostküst« au. Sichernngsstreitkräft»
der Kriegsmarine und Marineflak schoßen vor der französischen
«nd niederländische « Küste am 3. und 4. Januar drei Flug¬
zeuge ab.

Nom, 5 . Januar . Der italienische Wehrmachtbericht vom
a hat folgenden Wortlaut:
>r Syrtesront erschwerte auch am 4. Januar das an-
e schlechte Wetter die Tätigkeit zu Lande und rn der

Küstengebiet Siidlibyens verstärkte sich der Druck gegen
wrgcschobcnen Stellu !: . . .m , ,
unesien dE - die D . rsti- ttung der kürzlich eroberten

gen an . 2n den KämPM des 3 . ? a„uar wurden un-

deutsche Angrifssgruppe zerstörte bei einem gelungenen Hand¬
streich zwei Bunker und nahm zwei britische Offiziere und 28 Sol¬
daten gefangen.

Acht feindliche Flugzeuge wurden in lebhaften Luftkämpfen
von deutschen Staffeln abgeschoßen , vier weitere am Boden in
Brand gesetzt.

In der vergangenen Nacht wurden die Hafenanlagen und
Lagerhäuser des Hafens von Algier von unserer Luftwaffe an¬
gegriffen.

Eines unserer Unterseeboote ist nicht an seinen Stützpunkt
zurückgekehrt . Die Familienangehörigen der Besatzung wurden
unterrichtet . Ein Luftangriff auf Lampedusa verursacht« un¬
beträchtlichen Schaden.

Neue Erfolge gegen bolschewistische Banden
Jagdkommandos verfolgen und vernichten Bandengruppeu
DNV Berlin , S . Jan . Im mittleren Abschnitt der Ostfront

waren die Kämpfe am 3 . 1 . infolge der unbeständigen Witte¬
rung und der bisherigen hohen Verluste des Feindes etwas
leichter als an den Vortagen . Dennoch stellten diese Gefecht«
große Anforderungen an unsere Truppen , da Schneestllrme und
Vereisung alle Bewegungen erschwerten . Unsere Kampfgruppen
und Stoßtrupps nutzten das unsichtige Wetter aus , um ihr«
örtlichen Vorstöße fortzusetzen . Sie zerstörten eine Reihe feind-
licher Stützpunkte und Vunkerstellungen. Gegenangriffe des
Feindes wurden abgewiesen.

Neben den schweren Kämpfen an der Front liefen seit vier
Wochen energische Säuberungsaktionen gegen bol¬
schewistische Banden. Die von ehemaligen höheren Sow¬
jetoffizieren und Kommissaren geführten Banditen hatten in
den weiten , undurchdringlichen Waldungen des rückwärtigen
Gebietes einer Armee zahlreiche Versorgungslager und Wider¬
standszentren mit Hunderten von Unterständen und Minensper¬
ren angelegt . Auf dieses ausgedehnte System von Schlupfwin¬
keln gestützt , versuchten die Banden , deutsche Maßnahmen zu
sabotieren und Einrichtungen der Wehrmacht zu zerstören. Um
sich Proviant zu verschaffen , plünderten sie die Bevölkerung ab¬
gelegener Dörfer aus , trieben das Vieh weg und stahlen di«
Lebensmittelvorräte der Bauern . Zur Beseitigung dieser Ban¬
den wurden zahlreiche Jagdkommandos und Späh¬
trupps eingesetzt, die mit Schlitten und Skiern ausge¬
rüstet waren , um die in ihren Schlupfwinkeln aufgestörten Bol¬
schewisten in jedem Gelände bis -zur Vernichtung verfolgen zv
können. Ost kämpften diese Trupps tagelang weit ab von ihren
Stützpunkten bei Regen und Schnee , in Dickicht und Sümpfen
gegen die sich mit aller Hinterlist zur Wehr setzenden Banditen.
In wochenlangen Gefechten , Zusammenstößen, Ueberfällen und
Verfolgungskämpfen , bei denen über 3100 Minen ausgebaui
oder gesprengt werden mußten, konnten die deutschen Truppen
die Banden einkeßeln, die Lager , Bunker und Unterschlupfs
ausheben , Waffen und Munitionsvorräte vernichten. Vor allem
aber,gclaug . es auch , die Anführer unschädlich zu machen und



Seite r Schwa l-zwäwer ^ageszeuuag Nr .?4

vamn vre wrganl,anon oer « anoengruppe zu zerschlagen . tim

Verlauf der Säuberungsaktionen wurden 44 kleinere und
21 große Lager, sowie mehrere hundert Einzelbunker zer¬
stört, 1400 Banditen vernichtet und über MD Gefangene ge-
macht . Außerdem verlor der Feind 63 Granatwerfer und Ma¬

schinengewehre , 661 Handfeuerwaffen aller Art , mehrere Funk-
gerate und zahlreiches sonstiges Gerat , darunter größere Men-

gen an Schlitten und Panjewagen , die ebenso wie das aufge-
fundene Weh und die Lebensmittelvorräte sichergestellt wurden.

Verlust des Zerstörers „Firedrake" zugsstanden
DNB Stockholm , 5 . Januar . Wie die britische Admiralität am

Nontag abend bekannt gab, ging der britische Zerstörer „F l r e-
vrake" (1386 Tonnen ) verloren . Der im Jahre 1834 vom
Stapel gelassene Zerstörer hatte eine Normalbesatzung von 145
Mann und eine Bewaffnung von vier 12 -Zentimeter -Eeschützen,
»cht Torpedoausstoßrohren und acht Maschinengewehren.

Auf den Azoren find — nach einer Stefani -Meldung aus
Lissabon zufolge — 245 Ueberlebende des kürzlich vernichteten
britisch-amerikanischen Geleitzuges eingetroffen.

Rund 2MÜ Südafrikaner untergegangen
DNB Genf, 5 . Januar . Aus Laurenzo Marques berichtet

»Daily Sketch" über die Versenkung von drei Schif¬
fen im Indischen Ozean u . a . : Ein englischer Dampfer wurde
an der Küste von Zululand aus dem Wege nach Durban mit
1066 Mann südafrikanischen Heeresangehörigen torpediert . Nur
46 Mann konnten gerettet werden Weitere 1606 Aiann gingen
mit einem zweiten englischen Transporter verloren . Von dem
dritten Schiff , dem griechischen Dampfer „Cleanthis ", konnten
ebenfalls nur 22 Mann geborgen werden.

Sturmgeschütz« der Massen-^ schossen 17 Sowjetpanzer ab —
Vi« Verteidiger von Weljkije Luki vernichteten 14 feindliche
Panzer — Südwestlich des Jlmensees feindliche Jnfanterieau-

grifse zusammengebrochrn
DNB Berlin , 5. Jan . Im Dongebiet versuchten die Bol¬

schewisten auch am 4. Januar an verschiedenen Stellen mit star¬
ken Infanterie - und Panzerkräften in deutschen Stellungen
einzudringen . Unsere Truppen schlugen jedoch die immer wie¬
der angreifenden Sowjets in sehr schweren Abwehr-
kämpsen zurück und warfen den Feind bei Gegenstößen
aus Ortschaften und Waldstellungen heraus . In rascher Folge
wechselten Vorstöße und Gegenangriffe ab, bei denen es oft zu
erbitterten Nahkämpfen kam . Die im Brennpunkt des Rin¬
gens stehende Kampftruppe hatte den ganzen Tag über beson¬
ders schwere Gefechte zu bestehen . Schon am frühen Morgen
rollten die Sowjetpanzer gegen ihre Stellungen und Stütz¬
punkte an . Das Schicksal dieses ersten Angriffs entschied eine
ff -Sturmgeschützabteilung, die nach Mitteilung des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht innerhalb einer Stunde 17
bolschewistische Panzer vernichtete. Auch bei den
weiteren wechseloollen Abwehrkämpfen und Gegenangriffen fetz¬
ten sich unsere Truppen gegen die feindliche Uebermacht erfolg,
reich durch. Als der Feind am späten Abend seine Angriffe ab-
Lrechen mußte, lagen die Trümmer von 31 zerschossenen und
brennenden Sowjetpanzern zwischen und vor den deutschen
Stützpunkten.

Ebenso scheiterten im mittleren Abschnitt der Ost¬
front die örtlichen Angriffe der Bolschewisten . Hier richteten sich
die schwersten Stöße gegen den Stützpunkt Welikije Luki,
ohne daß es dem Feind gelang, den Widerstand der deutschen
Besatzung zu brechen . Im Verlauf der harten Abwehrkämpf«
zerschossen die unerschütterlichen Verteidiger 14 feindlich«
Panzerkampfwagen. Trotz ungünstiger Wetterlage grif¬
fen unsere Kampf- und Jagdflieger in die Kämpfe um Welikije
Luki ein. Ihre wirksamen Tiefangriffe richteten sich gegen Feld¬
stellungen , Maschinengewehrnefter und Flakbatterien . In den
Mittagsstunden fingen unsere Jäger einen Verband sowjetischer
Tiefflieger ab und brachten ohne eigene Verluste sechs ge¬
panzerte Schlachtflugzeuge zum Absturz.

Auch südöstlich des Jlmensees konnte der Feind
bei seinen bis zu sechsmal wiederholten Angriffe^ keine Erfolge
erzwingen. Die Kraft der Vorstöße hat in diesem Raum offen¬
sichtlich nachgelassen . Das ist nicht nur eine Folge der heftigen
Schneestürme , die am 4 . Januar über diesem Kampfgebiet tob¬
ten. sondern mehr noch der schweren Verluste des Feindes , di-

Zapans Rohstofflage nach einem Jahr Krieg
Von Oberstleutnant a . D . Benary

Wohl selten in der Weltgeschichte hat sich das Wirtschafts-
anrlitz eines Volkes so rasch und gründlich gewandelt, wie wir
es bei unserem ostasiatischen Verbündeten im ersten Jahre des
gegenwärtigen Krieges erlebten. Noch niemals haben Waffen¬
siege den zu eng umzirkelten Lebensraum einer aufstrebenden
Nation so glückhaft erweitert , wie es die Erfolge der japanischen
ötrcitkräste zu Land, auf der See und in der Luft taten , die
ser Heimat Siedlungsland , Ackerbreiten und Bodenschätze in
näherer oder fernerer Nachbarschaft verschafften und damit in
reicher Fülle alle Rohstoffe sicherstellten , die sie selber zur Fort¬
führung des Kampfes bedurften.

Die japanische Inselwelt ist von der Natur nicht reich genug
gesegnet , um die ständig wachsende Bevölkerung aus eigener
Kraft ernähren zu können . Trotz der bis auf das kleinste durch-
gesührten, sozusagen gartenmäßigen Ausnutzung jedes Stückchen
anbaufähigen Bodens vermag das Land nicht einmal den Ver¬
brauch an Reis , dem Hauptnahrungsmittel der Bevölkerung,
hervorzubringen . Die Reisbewirtschaftung (Anbau , Verteilung,
Preisgestaltung ) mußte schon seit zwei Jahrzehnten vom Staat
gesteuert werden, sollte die Einfuhr (15 Prozent des Eesamt-
bedarss) nicht die Finanzkrast des Landes übersteigen. Um die
nötigen Mengen an Fischen , die nach dem Reis die wichtigste
Rolle in der japanischen Ernährung spielen , herbeizuschaffen,
mußten die japanischen Fischdampfer ihre Fahrten immer wei¬
ter ausdehnen , wodurch zwangsläufig Reibungsflächen mit den
Nachbarn entstanden. Von den wichtigsten Rohstoffen fehlten
Japan Kautschuk , Oel, Zinn und eine Reihe von Schwer¬
metallen ganz . Das Eisenvorkommen reichte nicht für die An¬
sprüche einer stark angekurbelten Industrie aus , die gezwungen
war , erhebliche Schrottmengen einzufllhren. Die an und für
sich in genügenden Mengen vorhandene Kohle ist schwer zu
verkoken , Zucker, Baumwolle , Gewürze mußten zum mindesten
im beschränkten Umfange eingefiihrt werden.

Schon , seit Jahrzehnten war die japanische Regierung be¬
strebt, der Bevölkerung neue Lebensmöglichkeiten zu schaffe»».
Jedoch die Hoffnung, daß Korea und die Mandschurei, die Sie¬
gerpreise des chinesischen und russischen Krieges , als Siedlungs¬
länder einen beträchtlichen Teil des Bevölkerungsüberschusses
aufnehmen würden , hatten getrogen. Ihr Klima war für die
an mildere Breiten gewöhnten Inselbewohner zu rauh . Da¬

Was die USA
DNB Rom. 5 . Januar . Ueber die Ziele , die die USA . in

Europa und Nordafrika verfolgen, schreibt die vom Unterrichts-
minister Bottai herausgegebene Zeitschrift „Eritica Fascista" in
einem „Africano" gezeichneten Artikel:

Der . Begriff „Eurafrika " hat in der letzten Zeit vor allem
während des Krieges heftige Fortschritte gemacht . England , das
seit Jahrhunderten in Afrika große Interessen zu vertreten hat,
sieht sich heute der Hegemonie des außereuropäischen Verbündeten
unterworfen , wie es schon früher in Mittelamerika der Fäll
war . 2n Afrika kommandiert heute Roosevelt. Es ist kaum an¬
zunehmen, daß die Vereinigten Staaten sich in ein derartiges
Abenteuer wie die Landung in Nordafrika nur aus militärischen
Gründen begeben hat , ohne ein weiteres Ziel im Auge zu
habe»;. Einerseits besteht die Meinung , daß zwischen den Ver-
einigten Staaten und Großbritannien ein Programm der Zu¬
sammenarbeit in Afrika ausgestellt worden ist, nach welchem
Großbritannien unter General Smuts die politische und di«
Vereinigten Staaten die wirtschaftliche Oberherrschaft im schwar¬
zen Erdteil ausüben sollten.

Voraussetzung zu diesem Plan ist folgender : An Stelle eines
in enger wirtschaftlicher Beziehung »nit dem Nachkriegs - Europa
stehenden Afrika, dem sogenannten „Eurafrika "

, soll Afrika
geistig und politisch von Europa losgelöst werden. Die verschie¬
denen afrikanischen Gebiete sollen zu einer „Völker-
union " zusammengeschlossen werden, die von
Europa vollkommen unabhängig ist, abgesehen von England , das
politisch , und USA ., das wirtschaftlich die Leitung dieser
Union hat.

Der Ursprung zu diesem Plan liegt in der amerikanischen
Auffassung von der Dekadenz Europas einschließlich Englands.
Europa kämpft diesen Krieg , um sein wirtschaftliches Potential
mit Hilfe der Rohstoffe des schwarzen Kontinents zu stärken . Di«
USA . versuchen nun , Europa schon vorher von diesen Wurzeln
seiner Kraft abzuschneiden , so daß sich die europäische Wirtschaft
auch nach dem Kriege nicht mehr erholen kann. Denn die Euro¬
päer würden sich dieser Hilfsquellen nur bedienen, um die polr
tische Initiative in der Hand zu behalten und so neue Kon¬
flikte heraufzubeschwören . Die Engländer , die die USA . ii
diesem Plan unterstützten, verraten damit nicht nur Europa
sondern sich selbst. Das übrige Europa wird sich durch eine»
gewonnenen Krieg retten können , während England in jede«
Fall der Verlierer sein wird.

Wenn Nordafrika den Vereinigten Staaten gehört, dann wiri
auch Europa den Vereinigteu Staaten gehören. Die USA . sin!
in Afrika entlang einer Linie eingedrungen, die von Bathurs
in Britisch- Eambia ausgehend, über Franzöfisch -Westafrika, dei
Tschad-See, Khartum bis nach Massaua am Roten Meer führt
Die Strecke beträgt 6060 Kilometer . Im April 1941 führe»
nordamerikanifche Schiffe ins Rote Meer . 2m August desselbe»
Jahres errichtete die Panamerican Airway eine transafrikanisch
Linie und im Dezember 1941 traf General Maxwell in Kair
:in, um den Ausbau des Stützpunktes Massaua zu leiten . Unte
oem Vorwand , daß Bathurst von Dakar aus bedroht sei , erreichte
Roosevelt von England die Erlaubnis , weitere Stützpunkte in
Freetown . Sierra Leone. Acra sKoldküite ) . Lagos (Nigeria ) ,

er ,e,r oem 21. Dezemver, oen Beginn oer letzten Angrtsfspertooe,
hinnehmen mußte. Die in diesem Zeitraum vernichteten 111 Pan¬
zer , von denen brandenburgische Grenadiere am 2 . Januar allein
20 erledigten , sind wegen des hohen, teilweise nassen Schnees
und wegen der vereisten Nachschubwege nur schwer zu ersetzen.
Die Bolschewisten führten daher ihre vergeblichen Vorstöße am
4. Januar z. T. unter Ausnutzung der Dunkelheit, als Jnfcm-
terieangriffe ohne Panzerschutz durch . Unsere Grenadiere und
Panzerjäger erwarteten in ihren schneeumwirbelten Schützen¬
löchern und vorgeschobenen Stellungen die bolschewistischen An¬
griffe, die jedoch sämtlich im deutschen Feuer zusammenbrächen.
Im Schutz des schweren Schneetreibens versuchte eine feind¬
liche Kampfgruppe, die während der jüngsten Abwehr¬
kämpfe abgefchnürt werden konnte, die Umklammerung zu
durchbrechen . Die Ausbruchsversuch« , bei denen die eingeschlos-
senen Bolschewisten sieben Panzer verloren , mißlangen aber
ebenso wie die Entsetzungsangriffe dreier sowjetischer Regi¬
menter.

in Afrika plant
Duala (Kamerun ) . Brazzaville (Französisch -Aequatorial -Afrika)
und schließlich in Leopoldsville (Belgisch -Kongo) zu errichten.

Das amerikanische Einflußgebiet in Afrika bildet daher ei»

riesiges Dreieck, dessen Grundlinie von Bathurst nach Leopolds-
ville führt , während die Spitze ,n Massaua liegt . Zwischen de»
beiden afrikanischen Küsten entstanden in kurzer Zeit Flug¬
slätze, meteorologische Stationen , Rundfunkstationen . Amerika«
Einfluß greift von Lagos nach Takeradi , yon Cookhouse bis zum
Tschad -See, von Ondurman nach Aethiopien , von Sakar nach
Algier. .. . . ^

Afrika ist die Verteidigungsstellung Euro¬

pas Unter diesem Gesichtspunkt erkennt man die große Gefahr,
die Europa von den USA . droht . Aus der Erkenntnis dieser
Gefahr allein kann auch der europäische Widerstandswille er¬
wachsen. Wir befinden uns heute augenblicklich , so schreibt
„Eritica Fascista"

, in einer Verteidigung historischer Werte , di»
die Existenz Europas bedingen . Es »st jetzt zu einem Krieg de«
Kontinente gekommen . Der amerikanische Kontinent versucht,
den europäischen Kontinent , der augenblicklich nur durch Italien
und Deutschland repräsentiert wird , zu unterwerfen.

USA . hat mit Vorbedacht den Kampf auf afrikanischem Bode«
begonnen ; denn ohne Afrika wäre Europa ver¬
stümmelt und von der übrigen Welt abgeschnit«
t e n. Der Kampf zwischen „Eurafrika " und Amerika gipeflt i,
dem Wort Tunis , das auch in der Vergangenheit schon für di«
Geschicke Italiens von Bedeutung war.

Die politischen Machtkämpfe in Nordasrika
DNB Stockholm , 5 . Januar . „In Nordafrika ist jetzt der

Kampf um die Herrschaft im Gange", erklärte der Korrespon¬
dent einer nordamerikanischen Rundfunkgesell-chast in Algier.
„Die. politische Lage ist hier sehr kompliziert. General de Gaulle
bezeichnete sie am Sonntag als konjus, und das ist sie tatsäch¬
lich . Eine beträchtliche Zahl Politiker aller Schattierungen uillr
Arten kämpft hier in Nordafrika um die politische Macht. Es
ist eine fieberhafte und manchmal aewalttätiae Konkurrenz .

"

Eiraud möchte die Stimmung hebe»
Einfluß des Judentums in Nordasrika weiter im Ansteigen
DNB Algeciras , 5 . Jan . Die Stimmung in Französisch-

Rordafrika ist infolge der ungeklärten Verhaftungen und der
lebhaften Enttäuschung über die verschlechterte Wirtschafts¬
situation derart gesunken , daß General Giraud sich gezwungen
steht, Maßnahmen zur Aufmunterung der französischen und ein¬
geborenen Bevölkerung von Französisch -Nordafrika zu ergreifen.
Aus diesem Grunde hat Eiraud eine amtliche Bekanntmachung
veröffentlicht, daß eine gewisse Anzahl von verhafteten Per¬
sonen freigelassen wird , wobei er ausdrücklich hervorheben ließ,
daß diese Maßnahme ohne Rücksicht auf die politische An¬
schauung der Betroffenen durchgeführt wird . Damit soll offen¬
bar gesagt werden , daß sowohl de Eaullisten als auch treue An¬
hänger der französischen Regierung amnestiert werden.

Nach dem deutschen Luftangriff auf Lasa Bianca mutzte di«
Grenze gegenüber Spanisch-Marokko 48 Stunden lang geschlossen
werden , offenbar um eine panikartige Flucht der marokkani¬
schen Bevölkerung aus den luftbedrohten Gebieten in die neu¬
trale spanische Zone zu verhindern.

Wie stark der Einfluß des Judentums unter dem Schutz der
nordamerikanischen Besatzungstruppen sich bereits in Französisch-
Marokko durchzusetzen beginnt , zeigt das Verbot der antijüdisch
eingestellten Zeitung „La Voix Francaise " in Casablanca . Ei»
weiterer Beweis für den Gegensatz zwischen England und der.
USA . ist darin zu sehen, daß auf Wunsch der nordamerikanischen
Okkupanten die Tageszeitung „La Presse Marrocaine " ver¬
boten wurde, weil dieses Blatt England - und de Gaulle -freund¬
liche Artikel veröffentlicht hat.

Verbot der gesamten iranischen Presse
DNB Stockholm , 8 . Januar . Eine Meldung des englischen

Nachrichtendienstes besagt, daß im Iran sämtliche Zei¬
tungen verboten wurden, so daß die gesamte Presst
des Landes thr Erscheinen einstellen mußte. Dieses werde, s»
wird in der Meldung mit scheinheiliger Miene versichert , „selbst

gegen erleichterte die Mandschurei durch ihre unbegrenzten Lte- >
ferungen von Sojabohnen die japanische Ernährungswirtschaft
fühlbar . Darüber hinaus wurde die Sojabohne industriell zu
Glyzerin, Lezithin , Lack , Farben , Zelluloid und Sprengstoffen
verarbeitet . Die Hoffnungen, die auf eine Erschließung des
chinesischen Raumes gesetzt worden waren , erfüllten sich nur
langsam, wenn er auch auf so manchem Gebiet, z . B . in der
Lieferung von Eisenerzen, Steinkohle und Oelschiefer schon er¬
heblich zur Entspannung der Wirtschaftslage beitrug . Die japa¬
nische Auswanderung als weiteres Ventil der Uebervölkerung
des Stammlandes wurde in steigendem Maße von den Nach¬
barländern — in erster Linie von den Vereinigten Staaten
von Amerika und Australien —, die den Wettbewerb der
fleißigen, genügsamen Söhne Nippons fürchteten, gedrosselt.
Mühsam nur war es der Regierung möglich , durch eine scharfe
Industrialisierung des Landes , die für die erforderlichen Devi¬
sen zum Ankauf der fehlenden Lebensmittel und Rohstoffe sorgte,
die Bevölkerungsbilanz einigermaßen in Ordnung zu halten.

Alle diese Schwierigkeiten find durch die Waffen¬
erfolge der vergangenen 12 Monate überwunden wor¬
den . Die weiten Gebiete Hinterindiens , der Inselwelt deö
Chinesischen Meeres und des Pazifiks , der Philippinen und de»
Sunda -Archipels stellen einen geradezu idealen Siedlungsraum
für die japanische Bevölkerung dar . Noch schwerer aber wiegt
für den Augenblick ihre Bedeutung als Ernährungsquelle und

s Rohstoffbasis . Hinterindien , vor allem Burma , ist das wichtigste
' Reisbauland der Erde . Steuerte es doch mit 4,7 Millionen

Tonnen Ausfuhr 66 Prozent zum Weltexport bei. Von diesem
Uebersluß kann jetzt Japan den Löwenanteil in die eigenen
Häfen lenken . Die Fischerei , die bereits durch die Vormacht¬
stellung der japanischen Kriegsmarine und Luftwaffe in den

- die Heimatinseln umgebenden Meeren seit dem chinesischen und
russischen Kriege auf eine sichere Basis gestellt war , verbreitert«

- diese nach Süden und Südosten bis zur Sunda - und Torresstraße.
z Die Malayen -Halbinsel, Sumatra und Java besitzen 'fast ein

Weltmonopol für Kautschuk , das nun ungekürzt Japans
Rüstungswirtschaft zugute kommt . Das gleiche gilt für die Zinn-
Vorräte der Malayen -Halbinsel, die 50 Prozent der Weltpro¬
duktion ausmachen. Die Bohrtürme auf Borneo , Sumatra und
dem hinterindischen Festlande reichen mehr als aus , um de»
Bedarf an Oel, das Japan bisher aus den Vereinigten Staate»
und den Südstaaten Amerikas bezog, zu decken . Die Philippine«
liefern ^Zucker. Als Baumwollieferanten hat Japan in erster

rrrnre cryina auserseyen, wtrv ' aber , vis dort die Produktiv«
voll angelaufen ist, über einen heute schon greifbaren Zuschuß
aus den Plantagen auf den Philippinen nicht unglücklich sei«
Hinzu kommen aus der Inselwelt des Pazifik und der Sunda«
See : Tabak , Holz , Chinarinde , Gewürze, tropische Früchte, Man»
gan, Bauxit , Zink, Antimon , Chrom, alles Dinge, die Japa»
stch bisher nur unter schmerzlichem Devisenaufwand beschaffen
konnte.

Jetzt sind alle diese Lieferungsgebiete von Japan zu einem
Penblock zusammengefaßt, ihre Wirtschaft fest in japanische Hand
genommen und auf die Bedürfnisse der japanischen Kriegswirt¬
schaft ausgerichtet worden. So wird z . B . die Bevölkerung der
Malayen -Halbinsel angehalten , die ergiebigeren japanische»
Reisbaumethoden einzuführen , die drei anstatt zwei Ernten im
Jahre ermöglichen . Es sind die Zerstörungen der Engländer auf
den Kautschukplantagen und den Oelfeldern der gleichen Halb¬
insel mit Hochdruck beseitigt und die Produktion binnen wenigen
Monaten fast auf den Vorkriegsstand gebracht worden . Es ist
für die Verbesserung der Oelgewinnung ein Institut für Oel-
sorschung geschaffen worden . Ein weitverzweigtes Nitz von See-
transportiinien ist im Ausbau begriffen, um die neugewonnenen
Bodenschätze der heimischen Wirtschaft zuzuführen. Um dabei
unnütze Wege zu vermeiden, ist eine umwälzende

'
Neuplanung

in der Verteilung der verarbeitenden Industrien eingeleitet
Die Stahl - und Aluminiumindustrie soll in Mandschukuo un>
i« Nordchina, die Oelindustrie auf dem Sunda -Archipel, Instru¬
menten-, Maschinen- und Rüstungsindustrie auf den japanischer
Inseln selber vereinigt werden. Ein Wirtschaftsraum „Groß-
Ostasien " ist im Werden , in dem alle eingesessenen Völker gleich¬
berechtigt sich der Güter erfreuen sollen , die ihnen die Natur s,
freigebig spendet.

Der Verlust dieser Rsichtümer ist für die Widersacher Japans
insbesondere für das britische Empire , die Vereinigten Staate»
»on Amerika und Tschungking -Lhina , unermeßlich. Er wirkt fi§
chon heute für ihr Kriegspotential auf das empfindlichste au<

GrensdierüataiS «» sammelt« für das Krieg, -WHW. Da,
1 . Bataillon des seit Monaten in harten Kämpfen an der Ost»
front stehende « Grenadier -Regiments 97 sammelte in der Ne«
iahrsnacht für da» Kriegs -Winterhilfswerk . Die Sammlung e»
gab 23 766 RM . Jeder Mann des Bataillons hat damit mehl
als den Webriokd vdn rwei Monaten freiwillig gespendet.
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in London lebhaft bedauert , aber demnächst wurden nach neue»
Gesetzen ( !) die iranischen Zeitungen wieder erscheinen " .

Nachdem Iran durch Beschlagnahme seiner Eetrerdevorrata
erst vor kurzer Zeit den leiblichen Gummiknüppel semer britisch-
bolschewistischen Gewalthaber zu spüren bekam , der in ' zahl-
reichen Hungerrevolten seinen Ausdruck fand , folgen jetzt durch
das Verbot der gesamten Presse die gleichen Maßnahmen aus
geistigem Gebiet , um damit den Begriff der Freiheit der von
London und Moskau beherrschten Länder sinnfällig zu demon¬

strieren.
Versorgungslage Italiens weiter gebessert

DNB Rom, 5 . Januar . Der interministerielle Ausschuß fm
Versorgung und Preisgestaltung stellte nach eingehender Prü¬
fung der Lebensmittellage Italiens fest, daß die Lebensmittel-
Versorgung im Verhältnis zum letzten Winter eine befriedigend«
Vesserung aufmeise, die durch eine meitere Verbesserung dei
Kontroll - und Sammeldienste sowie der Zubringerdienste noch
weiter gehoben werden könne . Auch die Weinversorgung , für du
bereits 30 Millionen Hektoliter erfaßt worden sind , ist für dl«
Wehrmacht und Zivilbevölkerung für das laufende Jahr sicher-
gestellt. Zur Erleichterung der landwirtschaftlichen Produktion
wurde grundsätzlich beschlossen, schon jetzt die Preise für sämt¬
liche landwirtschaftliche Erzeugnisse des ganzen Jahres festzu¬
setzen , damit die Erzeuger einen sicheren Überschlag machen
können . Gleichzeitig sollen die landwirtschaftlichen Pachtverträge
nach einheitlichen Gesichtspunkten revidiert werden.

„ Deutsche Jagdflieger außerordentlich tüchtig"
Ein nordamerikanisches Eingeständnis

DNB Stockholm , 5 . Januar . USA .-Flieger , die in England
stationiert sind, berichteten nach einer nordamerikanischen Agen¬
turmeldung , daß die deutschen Jagdflieger außerordentlich tüchtig
und zahlreich wären und eine „neue Taktik" bei der Be¬
kämpfung der mehrmotorigen Bomber entwickelt hätten , mit
der sie schon „ganz gute Erfolge " gehabt hätten . Der schwere
Schlag, der den feindlichen Luftstreitkräften am Sonntag durch
den Abschuß von 16 mehrmotorigen Flugzeugen an der Atlantik¬
küste zugefügt wurde, scheint den Gegnern an die Nieren ge¬
gangen zu sein.

Neuer japanischer Lustangriff auf Kalkutta
DNB Berlin , 5 . Jan . In der Nacht zum 4. Januar unternah¬

men japanische Bombenflugzeuge abermals einen Angriff aus
die Rüstungsanlagen in Indien . Die angerichteten Schäden sind
die schwersten aller bisherigen Angriffe . Besonders die Fabrik¬
vorstadt Haurah am rechten Ufer des Hugli , wurde stark ge¬
troffen . Ein Fabrikgebäude von 300 Hektar Umfang wurde völ¬
lig zerstört, ein angrenzendes Oellager der British Gasolins
Company in Brand geworfen. Auf dem Hugli wurden 5 Leich¬
ter durch Vordwaffenbeschuß in Brand gesetzt, so daß st« kon¬
terten . Im Dockviertel von Hastings , unweit südlich der Stadt¬
mitte , richteten die Tiefangriffe der japanischen Sturzkampf¬
bomber besonders schwere Schäden ' an . Schwer getroffene Ziels
waren noch der Bahnhof in Haurah , das Kasernenviertel in
Schridnapur und das ausgedehnte Lagerhausviertel am linken
Ufer des Hugli.

Einzelne japanische Flugzeuge griffen unterdessen den strom¬
abwärts gelegenen Hafen von Kalkutta , Diamond Harbour,
an und versenkten einen Dampfer von 6000 BRT . Ein in der
Flußmündung liegendes britisches Kanonenboot vom „Corn-
wall "- Typ kenterte unter starker Brandentwicklung.

Bei Luftkämpfen über Stadt und Hafen von Kalkutta schos¬
sen japanische Jäger neun britische Flugzeuge ab . Auf dem
Rückflug der japanischen Flieger kam es bei der Stadt Chand-
pur unweit der Eanges -Mllndung , zu erneuten Luftkämpfen
mit feindlichen Verbänden , in deren Verlauf weitere sechs bri¬
tische Flugzeuge abgeschossen wurden . Drei japanische Bomber
»nd ein Jagdflugzeug kehrten nickt zu ihren Stützpunkten zurück.

Ein Hilferuf aus Oberägypten
DNB Sofia , S . Januar . Die ägyptische Regierung erhielt ein

Telegramm aus Assuan , in dem die Bewohner der Umgebung
dringend Hilfe verlangen , und besonders um die Lieferung von
Lebensmitteln , Bekleidung und Arzneimitteln bitten , weil st«
daran vollständigen Mangel leiden. Bei der schweren Verkehrs¬
krise, die derzeit in Aegypten herrscht , dürften diese Notschreis
jedoch ohne Erfolg sein.

Spähtrupp im Kaukasus
Bon Kriegsberichter

Der Wind sprang in unbändigen Stößen gegen die mächtigen
Eichen des Berghanges . Wild rannte er gegen den Bergrücken
an , als wollte er ihn aus dem Gewirr der zahllosen Kuppen
und Schlucht herausstemmen . Mit seiner gestrüppreichen, dicht¬
bewaldeten Kuppe lag er zwischen dem Hang, auf dem die vor¬
dersten Sicherungen der Eebirgsjägerkompanie lagen, und dem
Höhenzug, den die Sowjets verbissen hielten.

Der Oberjäger , der die sechzehn ausgesuchten Leute seines
Spähtrupps führte , fluchte in sich hinein . Die verflixten Luder¬
berge, wie er sie immer nannte , hatten es in sich. Wie die Wölfe
hatten sich die Sowjets drüben eingegraben . Man wußte nie,
wo sie hockten. Oft genug waren seine Jäger schon gegen die
verteufelt » angelegten Bunker und Erdlöcher gerannt . Und es
hatte manchen braven Mann gekostet . Jetzt mußten sie nach'
drüben , um eine Stelle zu finden, durch die sie in die Höhen¬
stellung der Bolschewisten eindringen konnten. Es mußte klap¬
pen ! Im Weiterstapfen kamen ihm die Gedanken: Serbien —
eine haarige Sache war das gewesen ! Bös hat es manchmal
ausgeschaut! — und zuvor Narvik — Sakra ! Sakra ! ihm wurde
ganz heiß, wenn er daran dachte . Aber es hatte ihm die beiden
Eisernen gebracht. Zu Kreta hatte es nicht mehr gelangt , da
lag er im Lazarett . Ein Fluch riß ihn aus seinen kurzen Ge¬
danken. Natürlich , der Lechner mußte wieder über seine Bein«
stolpern.

Jnstinktsicher, wie der Bergkrieg macht , arbeiteten sich die
siebzehn Männer durch das dichte Gestrüpp. Kein Laut , kaukn
war das keuchende Atmen der Männer zu hören . Pirschend«
Jäger waren sie . Jeder Sinn war hellwach , bereit in Sekunden¬
bruchteilen zu handeln , wenn es sein mußte. Aber es geschah
nichts. Sie waren auf der Kuppe. Drüben lagen die Sowjets

Noch einmal stellte sich in Gedanken der Oberjäger das Bild
der Karte vor . Dort in die Schlucht hinein mußten sie , in einem
weiten Bogen sich durch ein schmales Bachbett hocharbeiten . . >
So mußte es gehen . Die Minuten rannen.

Unendlich dehnte sich der Weg durch die Schlucht . Jede Bie¬
gung wurde vorsichtig umgangen . Jeden Augenblick mußten st«
auf irgend eine lleberraschung gefaßt sein . Schatten wuchsen aus
dem Dunkel der Talenge , die erst als Baumstümpfe aus¬
gemacht werden mußten oder seltsam von der Natur geformte
Felszacken . Die Stille der Schlucht lag bedrückend auf den Män¬
nern . Der Wind , der oben auf der Vergkuppe geheult und ge¬
tobt hatte , war verebbt . Die Minuten zehrten an den Nerven.

Da erweiterte sich die Schlucht zu einer flächen Mulde . Die
Jäger standen. Da ! Der Lechner hatte es zuerst gesehen . Ein
matter , schwacher Lichtschein stahl sich über ein paar Stümpfe
und widerspiegelte in einer Wasserpfütze . Eine Hütte . Die For¬
men waren auch durch das Dunkel zu erkennen. Der Oberjäger
winkte drei seiner Männer , nahm die Maschinenpistole fester in
die Fäuste . Dann schoben sie sich katzengleich an die Kate heran.
Die Finger des Oberjägers tasteten sich über die rauhen Balken
der Außenwand . Hier war die Tür . . .

Stimmen murmelten drinnen Langsam schob der Oberjäger
die Tür auf . Die Maschinenpistole war schußbereit . Die nächsten
Sekunden . . .

Drei Männer saßen um einen Dreifuß , unter dem ein Feuer
flackerte . Ruhig blickte der eine, ein alter Mann im Schafpelz
der Verghirten , zu der drohenden Gestalt unter der Tür . Kein
Zucken des Gesichtes , kein Hochfahren verrieten ängstliche lleber¬
raschung . Als hätte er auf diesen Besuch gewartet , winkte er
dem Soldaten mit der Hand . Der Oberjäger kam, immer noch
wachsam , auf irgend einen arglistigen Hinterhalt gefaßt, näher.
Hinter ihm die drei anderen . Es war ein seltsames Begegnen . . .

Langsam standen die drei Insassen der Hütte auf . Reichten
den Soldaten die Hände hin, da ließen die Jäger die Waffen
sinken . In guturalen Kehllauten sprachen sie auf die Jäger ein.
Waren es Begrüßungsworte , waren es drohende Gebärden?
Einer der Gebirgsjäger verstand Russisch. Langsam formte er
den Sinn der Worte . Berghirten waren die Männer , die hier
in einer einsamen Hütte lebten . Sie bekannten sich offen zu den
deutschen Soldaten als Feinde der Sowjets . Hart wurden die
Züge des ältesten Hirten , als er mit wilden Gebärden in die
Richtung deutete, in der die Sowjets liegen mußten . Der Ober¬
jäger verstand, hier war ihm das Glück in einer seltenen Art
günstig gestimmt. Er zog aus der Tasche seinen Meldeblock und

Walter Blazer . PK.

die Karte . Wies mit den Fingern dem Alten , was er wisse»
wollte . Und der verstand.

Die Hirten kannten hier Weg und Steg . Sie wußte« dl»
besten Abstiege in dem schluchtenreichen Berggewirr , zeigten di»
Stellen , wo ein Durchstoß durch die feindlichen Linien am ehest»»
möglich war . Manches erfuhr er noch von den drei Hirte », roa«
er nie sonst hätte erkunden können . Längst war jeder Argwoh»
der deutschen Soldaten beiseite getan . Draußen lagen ein paar
Jäger in Sicherung. Die paar Stunden Ruhe in der Hütt»
taten den Männern wohl, sonst hätten sie wohl noch manche»
harte Stück Weg zu machen gehabt. Milch und Brot boten ihne«
die Hirten und wiesen ihnen den Weg zurück, als es Zeit war,
wieder zurückzukehren.

Den Dank des Oberjägers lehnten die Hirten ab , ihnen schien
es genug, daß ihnen die deutschen Soldaten die Freiheit ihrer
Berge Wiedergaben. Als der junge Tag sich über die nebel¬
grauen Berge erhob, hatte der Spähtrupp den Gefechtsstand der
Kompanie wieder erreicht. Die Meldung , die er mitbracht«,
überstieg jede Erwartung . Stunden später war der Angriff nach
den erbrachten Unterlagen im Gang . Zielsicher hatten sich di»
Granaten einer schweren Flakbatterie , die den Gebirgsjäger¬
einheiten zugeteilt war , in die Stellungen der Sowjets ge¬
fressen und sie sturmreif geschossen . In zügigem Angriff , der für
die Sowjets wie ein Blitz aus heiterem Himmel kam, warfen
die Jäger die Sowjets aus ihren Erdlöchern und Bunkern.

Als die ersten Jäger durch die Schlucht nach vorne zöge»,
stand der alte Hirt vor seiner Hütte . Seine weißen Haare weh¬
ren im Wind . Die beiden anderen — seine Söhne — führten di«
Angriffsspitze der Jäger auf günstigen Steigen gegen den Feind,

Mit dem Eichenlaub ausgezeichnet
1kg. und 17k. Eichenlaub

DNB Berlin . 5 . Januar . Der Führer hat . dem Oberst Reine,
Stahel, Kommandeur einer Luftwaffenkampfgruppe , da,
Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen und
ihm folgendes Schreiben übermittelt : „In dankbarer Würdigung
Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für die Zukunft unseres
Volkes verleihe ich Ihnen als 169. Soldaten der deutschen Wehr-
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes."

Der Führer verlieh ferner das Eichenlaub zum Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Oberleutnant d . R . Fritz Feßmann,
Kompaniechef in einem Kradschützen -Bataillon , als 170. Sol¬
daten der deutschen Wehrmacht. Der Führer sandte an den Be-
liehenen folgendes Telegramm : „In dankbarer Würdigung
Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für die Zukunft unsere»
Volkes verleihe ich Ihnen als 170. Soldaten der deutschen Wehr¬
macht das Eichenlaub zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes .

"

Ritterkreuz für einen Heilbronner
(DNB ) Der Führer verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬

habers der Lufhvaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz
des Eisernen Kreuzes an Leutnant Schmid, Staffelkapitän in
einem Sturzkampfgeschwader.

Leutnant Günther Schmid , als Sohn eines Oberbürgermeisters
am 10 . Oktober 1920 in Heilbronn geboren, ist ein hervor¬
ragender Sturzkampfflieger , dem wegen seiner hohen soldatische»
Eigenschaften trotz seiner Jugend bereits die Führung einer
Staffel übertragen wurde . Er führte seine Aufträge trotz heftig¬
ster Jagd - und Erdabwehr und auch bei schwierigsten Wetter¬
lagen erfolgreich durch . Dabei vernichtete er große Menge»
Kriegsmaterial aller Art , wodurch er dem Gegner empfindliche«
Schaden zufügte.

Kg Jahre Postsparkassenamt. Das Postsparkassenamt in Wien,die Zentrale des großdeutschen Postsparkassendienstes, verwaltet
zur Zeit -etwa 8,3 Millionen Sparkonten mit einem Gesamt¬
spareinlagenbestand von rund 2,8 Milliarden Reichsmark. Das
Postsparkassenamt, das am 12 . Januar 1943 auf ein 60jährige-
Bestehen zurückblicken kann, hat damit in überraschend kurze,
Zeit — vier Jahre nach Ausdehnung seines Wirkungsbereiches
auf das gesamte Deutsche Reich — einen in jeder Hinsicht beacht¬
lichen Sparersolg erzielt.

^ in kiomsn um « siüss Lolri tüi- Osutseiilsnck
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Vorausgesetzt , daß man es versteht , mit ihnen umzugehen.
Und das werden Sie ja wohl erst noch lernen müssen. Ich
möchte Ihnen jedenfalls den Rat geben , den Männern
möglichst anständig entgegenzukommen , sie werden nämlich
sehr leicht bockig .

"

„Das können Sie schon ganz mir überlassen "
, ant¬

wortete Söderblöm gereizt . „ Gute Ratschläge oder gar Be¬
kehrungen nehme ich von niemand entgegen ! Am aller¬
wenigsten von einem Untergebenen !"

„Wie Sie wünschen . Herr Direktor ! Ich werde das in
Zukunft berücksichtigen. Für Fehler , die Sie selbst begehen,
übernehme ich keine Verantwortung ! Haben Sie mir sonst
noch etwas zu sagen ? "

„Jawohl ! Da ist noch eine Wechselgeschichte , wegender ich schon den Prokuristen Ianson an die frische Luft
beförderte . Uns wurde in den letzten Tagen von der Mid-
kandbank ein von Ihnen Unterzeichneter Wechsel über vier¬
zigtausend Kronen zur Honorierung borgelegt .

"
Axel horchte auf.
„Ein Wechsel? Von mir unterzeichnet ? Da liegt doch

wohl ein Irrtum vor . Herr Direktor ? Ich habe noch nie im
Leben einen Wechsel ausgestellt .

"
„Es tut , mir leid , da widersprechen zu müssen. Der

gestern von mir entlassene Prokurist sagte aus . den Wechselin Ihrem Aufträge dem Großhändler Bruce in Oever Sop-
pero ausgehändigt zu haben !"

„Dann hat Ianson bewußt die Unwahrheit gesprochen!
Ich habe dem Prokuristen selbstverständlich die Summe in
bar mitgegeben , was Sie ja auch aus den Büchern ersehen
werden .

"

! „Das nachzuprüfen hatte ich leider noch keine Gelegen¬
heit . Jedenfalls ist der Wechsel vor drei Monaten aus-

! gestellt worden !"

„Einen Moment !" Axel ging zur Tür und rief Hard
mit dem Kassenbuch herein . Er blätterte nach , konnte aber
nirgends die Ausbuchung einer Zahlung von vierzigtausend
Kronen an den Großhändler Bruce finden . Bei näherem
Hinsehen stellte er jedoch fest , daß die Seite , auf der die
Ausbuchung hätte stehen müssen , herausgerissen war.

j „Nun wird mir natürlich alles klar "
, sagte Axel nach-

! denklich. „Man hat die Ausbuchung beseitigt , um den Be¬
trug zu verschleiern ! Wissen Sie etwas von einem Wechsel.
Hard ? "

Der Angestellte schüttelte den Kopf.
„Nein , Herr Kosta . Herr Ianson führte die Kasse und

j Bücher allein . Ich war bisher nur mit den Lohnlisten be¬
schäftigt.

"

„Dann können Sie freilich nichts davon wissen. Aber
! noch eine andere Frage , Herr Direktor . Ist denn kein
- Schreiben bei der Direktion eingegangen ? Vor dem Inkasso
! eines solchen Betrages pflegt man doch eine Nachricht zu
> geben !"

„Das war schon deshalb nicht möglich"
, antwortete

Söderblöm . „weil die Bank erst zwei Tage vor dem Fällig¬
keitstermin das Akzept von Bruce zugestellt bekam .

"
. „So so ! Das ist ja ein sehr merkwürdiges Geschäfts¬

gebaren von dem Großhändler ! Wenn man schon einen
Wechsel annimmt , jo läßt man ihn doch nicht drei Monate
lang im Schreibtisch liegen . Denn dann hätte Bruce ja auch
warten können , bis er den Betrag drei Monate später in
bar bekam , um so mehr , als er bisher pünktlich von mir
bezahlt wurde . Der Wechsel ist selbstverständlich gefälscht!

Wenn Ianson sagte , das Akzept von mir bekommen zu
haben , um damit die von dem Großhändler gelieferten
Waren zu bezahlen , so ist das für mich der beste Beweis.

! daß er selbst die Fälschung beging und die oierzigtausend
! Kronen Baraeld unterlckikna! Nun Leareik<> i-b n»U> moc-

halb er gestern so sang - und klanglos verschwand , ohne
meine Rückkehr abzuwartenI"

„Ganz so einfach liegt die Sache nun doch wohl nicht,
Herr Kosta . Die Gesellschaft hat nämlich die Unterschrift des
Wechsels prüfen lassen, wobei ganz einwandfrei Ihr
Namenszug festgestellt wurde !"

Axel sah dem Schweden forschend ins Gesicht. Ein
kaum merkliches , triumphierendes Lächeln spielte in dessen
Zügen.

„Was andere Leute feststellen, interessiert mich absolut
nicht. Herr Direktor . Im übrigen ist es sehr verwunderlich,
daß die Direktion nicht einfach bei mir anrief , als sie den
Wechsel vorgelegt bekam . Dann hätte sich der Schwindel
ja sofort herausgestellt .

"

„Es ist zweimal hier angerufen worden . Doch waren
Sie beide Male nicht im Werk anwesend .

"
„Ach ! Das kommt ja immer besser! Ich bin , abgesehen

von gestern , drei Wochen lang nicht hier herausgekommenl
Weil ich nämlich krank im Bett lag . Entweder ist nicht tele¬
foniert worden oder Ianson hat absichtlich gelogen , weil er
ahnte , was man von mir wollte .

"

„Natürlich hat er das gewußt . Er ist ja von Herrn
Generaldirektor Sandler nach dem Wechsel gefragt worden,
wobei er zugab . das Akzept in Ihrem Aufträge Bruce aus-
gehändigt zu haben .

"

„Das ist wahrhaftig ein starkes Stück ! Hard . ist Ihne»
bekannt , daß ich in den letzten Tagen oder auch Wochen nur
eine Stunde hier abwesend war ?"

„Nein ! Sie haben ja drei Wochen gelegen , was jeder
von uns bestätigen kann "

, antwortete der Büroangestellte.
„Na also. Der Wechsel ist inzwischen von der Gesell-

ft )aft eingelöst worden ?"
„Gewiß ! Man hielt ja Ihre Unterschrift für echt . Es

st natürlich ausgeschlossen, daß die ,Stahlunion ' ein gut¬
gläubig gegebenes Akzept nicht honoriert .

"

(Fortsetzung folgt >
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Aas Stadt und Laad
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SachgemStze Kleiderpflege im Winter
2m Winter werden Kleidung und Schuhwerk weit mehr

beansprucht als im Sommer . Regen, Schnee , Frost und Tau>
« etter — auf alles muß man im Laufe eines Winters , vom
herbst bis zum Frühling gefaßt sein . Und da wir heute alles
daran fetzen muffen , die Kleider- und Schuhbestände weitmög¬
lichst zu erhalten , muffen wir auch alles tun , um Schäden durch
unsachgemäße Behandlung der Sachen zu vermeiden. Jeder weiß,
daß Mäntel , Hüte, Schuhe , wenn sie durch Regen oder Schnee
»aß geworden sind, besondere Pflege verlangen . Hängen wir
den feuchten Mantel nur achtlos an den Haken , schleudern die
nassen Schuhe in die Ecke oder behalten sie noch stundenlang an,
dann haben beide am nächsten Tage restlos die Form verloren.

Mäntel , die naß geworden sind, sei es durch Regen oder
Schnee, sollen , wenn man heimkommt , zunächst kräftig aus-
grschüttelt werden. Dann hängt man sie sorgfältig über einen
Vügel, und zwar so , daß sie nicht unmittelbar die Wand be¬
rühren, sondern frei hängen, um von allen Seiten trocknen zu
können . Besonders Pelze müssen kräftig geschüttelt und von
innen geklopft werden. Besonders dicke Waffertropfen auf den
Stoffen tupft man mit einem weichen Stoffe auf.

Mit Filzhüten macht man es genau so . Sie werden ge¬
schüttelt , stärkere Nässe mit einem Lappen ausgenommen, dann
entweder zum Trocknen hingelcgt oder frei auf einen Hutständer
gehängt — immer aber so , daß sich die Form nicht verziehen
kann . Bei Hüten sowohl wie bei Mänteln und allen anderen
Wintersachen ist es besonders notwendig, daß sie gerade in dieser
Zeit täglich gründlich ausgebürstet werden. Wenn die Sachen
staubig sind, so gibt jeder Regentropfen oder jede zergehende
Schneeflocke sofort einen Schmutzfleck, ist dagegen der Filzhut
oder der Mantel völlig sauber, dann schaden ihnen auch Regen
oder Schnee nichts

Ganz besondere Sorgfalt aber müssen wir auf das Schuhwerk
verwenden, das ja im Kriege nur schwer zu ersetzen ist . Im
Winter find ja meistens die besten und festesten Schuhe im Ge¬
brauch , die wir in den Sommermonaten und bei ^ trockenem
Wetter wohlweislich gespart haben. Aber gerade sie müssen sach¬
gemäß gepflegt werden. Zu den größten Untugenden gehört es,
»aßgewordenes Schuhwerk , damit es rasch trocken wird, in der
Ofenröhre oder auf der heißen Herdplatte zu trocknen. Dadurch
brechen meistens rasch di« Sohlen , und auch das Oberleder wird
hart und brüchig . Jeder feucht gewordene Schuh soll grundsätzlich
sofort ausgezogen und auf Leisten gespannt werden. Hat man
» ine, so stopft man die Schuhe fest mit Stroh oder Zeitungs-
vapier aus , bis sie ihre richtige Form bekommen . Man läßt die
Schuhe in einem warmen Raum , aber möglichst nicht unmittel¬
bar am Ofen trocknen . Zweckmäßig ist es dabei, die Schuhe mit
Absatz und Spitze auf kleine Holzscheite zu stellen , damit die
Aust von allen Seiten herankann und auch die Sohlen gut trock¬
ne». Erst wenn die Schuhe völlig trocken sind, werden sie gut
gesäubert und dünn mit Schuhkrem eingerieben.

Es soll wieder Schi gelaufen werden
Ja der Zeitschrift des NS .-Reichsbundes für Leibesübungen

schreibt der Retchssportführervon Tichammer und Osten : „Der
Schilauf ist eine Brauchkunst. Sie darf — namentlich im Hin¬
blick auf unsere militärischen und sonstigen Ausgaben im Ostcaum —
»tcht verlorengehen . Er dient in hervorragendem Maße der Bolks-
rrtüchtigung und Wtntererholuvg. Es soll deshalb in diesem Win¬
ter im Rahmen der gegebenen Möglichkeiten wieder unbeschränkt
Schi gelaufen werden . Scht-Reisen müssen allerdings bis aus Front-
Urlauber und Rllstungsarbeiter, die Anspruch auf eine Wtnterer-
holung haben , unbedingt unterbleiben ."

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang, daß in beschränk¬
ter Weise auch wieder Schi zu Kausen find . Es handelt sich dabei
um Skier , die den Anforderungen der Wehrmachtnicht entsprechen.
Volksgenossen , die ihre Bretter im vergangenen Winter der Ski¬
spende für die Wehrmacht zur Verfügung gestellt haben , können
sich nach Borweisea der Abgabe-Beschetnigung eigene Skier er-
werben . Daß dies nur in beschränktem Umfang der Fall sein kann,
versteht sich von selbst . Ferner darf auch mit einer Mehrzuteilung
von Zubehör und Einzelteilen gerechnet werden.

»
Landsleute trafen sich im Osten

An der mittleren Front trafen sich unerwartet vier Landsleute
und senden die besten Grüße an die Heimat : Obergefr. Theo
Blaich, Zwerenberg : Obergefr. Martin Schaible, Aichhalden:
Obergefr. Gerhard Feuerbacher, Ebhauseu und Obergefr. Wilhelm
Mönch, Oberkollwangen.

«
Vom Standesamt Altensteig. Dezember 1942 . Geburten:

Heinrich Müller, Flaschner- und Elektrometster , z . Zt. Soldat,
1 Tochter . Eheschließungen: Alfred Roh , Schneider, z . Zt.
Odergefreiter von hier und Cäzilla Gröber, Fabrikarbeiterin von
Bregenz : Emst Nüßle, Buchdrucker , z . Zt. Gefreiter und Mar¬
garete Scheerer, Sprechstundengehiifin hier : Anton Brandmaier,
Metzger, z . Zeit Uffz . von Affing , Bezirksamt Aichach und Lore
Schwarz , Kontoristin hier : Hans Schnierle, Mechaniker, z . Zt.
Obergefr. von hier und Berta Roller, Haustochter von Ettmanns-
weiler. Sterbefälle: Luise Becker , geb . Möhrle Wwe ., 58 Jahre
alt ; Johannes Walz , Schuhmachermeister , 62 Jahre alt.

Wildberg, Kr . Lalw . (Schadenfeuer .) Infolge der Un-
ichtsamkeit einer Hausfrau , welche einen defekten Eimer mit
jeitzer Asche auf Briketts gestellt hatte , war auf einer Küchen-
aeranda Feuer ausgebrochen. Noch ehe die Feuerwehr eintraf,
waren die Selbstschutzkräfte des Reichsluftschutzes aus der Nach-
barschaft zur Stelle . Sie bildeten eine Eimerkette bis zur näch¬
sten Wasserentnahmestelle, und gingen mit Luftschutzhandspritzen
dem Feuer so wirksam zu Leibe, daß es in kurzer Zeit niede'--
gekämpft werden konnte.

nsg Stuttgart . (AufkIärende Eroßkungebung .) 2n
allen luftbedrohten deutschen Städten und Dörfern hat sich die
Hitlerjugend im mutigen und entschlossenen Einsatz bei bri¬
tischen Terrorangriffen unentbehrlich gemacht . Der Reichsjugend¬
führer konnte diesen jungen Kameraden Anerkennung und Dank
zum Ausdruck bringen durch Verleihung des Kriegsdienstkreu¬
zes und des EK II . Beim letzten Angriff auf Stuttgart hat sich,
wie von den maßgebenden Stellen eindeutig festgestellt wurde,
die Hitlerjugend in vorbildlichem und schonungslosem Einsatz
bewährt . Um darüber hinaus unsere Jugend an Erfahrungen
zu bereichern und die für die Luftschutzmaßnahmen verant¬
wortlichen Politischen Leiter und Amtsträger des Reichsluft-
schutzbundes erschöpfend über die Möglichkeiten des Einsatzes
der Jugend zu unterrichten , spricht am kommenden Mittwoch,
6. Januar , um 19 Uhr im Festsaal der Liederhalle der Führer
des Gebietes Düsseldorf, Hauptbannführer Strübe , über d »n
praktischen Luftschutzeinsatz der Jugend in den Westgebieten.

Bempflingen , Kr . Nürtingen . (Der letzte Handweber
gestorben .) Im Alter von 84 Jahren starb Jakob Widmaier.
Er war der letzte seiner Zunft , der als Handweber bis in da»
hohe Alter dieses Handwerk ausübte.

nsg Stuttgart . (Kriegsbe Währung der Arbeit,-
maiden .) Im Gau Württcmberg -Hohenzollern sind über
8S0Ü Arbeitsmaiden täglich bis zu zehn Stunden vor allem i»
den ländlichen Bezirken als tatkräftige Helferinnen für di«
Bäuerinnen eingesetzt . Weitere 3000 Arbeitsmaiden konnten im
vergangenen Jahr in den Kriegshilfsdienst überführt werden,
so daß im württembergischen Bereich rund 7000 Arbeitsmaiden
die Lücken füllen helfen, die der Krieg in den Reihen der
Schaffenden in der Heimat hinterließ.

nsg Stuttgart . (S o n d e r p o st a m t .) Wie in jedem Jahr
begehen die Deutschen Briefmarkensammler auch 1943 den „Tag
der Briefmarke" am ersten Sonntag nach dem Geburtstag de»
Eeneralpostmeisters Heinrich von Stephan . Die Zahl der Son¬
derpostämter wurde in diesem Jahr sehr stark eingeschränkt.
Im Gau Württemberg -Hohenzollern richtet als einzige Stadt
nur Stuttgart am 10 . Januar ein Sonderpostamt in der Lieder¬
halle ein. Die Oeffnungszeiten sind von 10—17 Uhr. Zur Ab¬
gabe gelangt eine schöne Sondermarke iw Dreifarbendruck. Das
Bild zeigt eine gelbe Postkutsche auf braunem Hintergrund in
Stahlstich und eine blau« Umrahmung in Offsetdruck . Die KdF-
Sammelgruppe hat Vorsorge getroffen, daß auch Tauschmög¬
lichkeit besteht.

vverstausen . (Neujahrsschießen mit schlimmem
Ausgang .) Auf der Ravensburger Hütte kamen in der Sil¬
vesternacht fünf Besucher auf den unglücklichen Gedanken, mit
Sprengstoff eine Flasche zu füllen und so das neue Jahr anzu¬
schießen. Drei der Beteiligten wurden sehr schwer verletzt , ein
vierter kam mit leichteren Brandwunden davon ; der unverletzt«
fünfte brachte die Nachricht zur Alpe Hohenegg,

' von wo aus
Hilfe aus Steibis geholt wurde. Die Verletzten wurden mit
Schlitten in das Krankenhaus gebracht.

Murrhardt , Kr . Backnang . (Zwei vervienre >v e -
meindebeamte .) Am 2 . Januar werden cs 30 Jahre , daß
Bürgermeister Blum und Stadtoberinspektor Vogt in die Dienst«
der Gemeinde traten . In diesen drei Jahrzehnten haben beid«
Jubilars sich um die Entwicklung der Gemeinde Murrhardt fehl
verdient gemacht.

Rot am See, Kr . Erailsheim . ( Ein außergewöhn¬
licher Unfall .) Dieser Tage stürzte in einem benachbarten
Dorf ein Pferd durch die Oeffnung in der Hofeinfahrt in di«
darunter stehende Dreschmaschine . Nach stundenlangen Be¬
mühungen gelang es, das Pferd mittels eines Flaschenzugs fast
unverletzt aus seiner mißlichen Lage zu befreien.

Vlaufelden , Kr . Crailsheim . (Im Tode vereint .) Die
Eheleute Georg und Marie Steiner haben in einer Nacht kurz
hintereinander im Alter von 89 und 84 Jahren nach langem
gemeinsamem Lebensweg ihr Leben vollendet. Zuerst starb di«
Ehefrau und wenige Stunden danach der Ehemann.

Albersweiler , Kr . Biberach. (Ein weiterer Unfall
beim Neujahrs schießen .) Zwei junge Burschen zogen
sich , als sie am Neujahrstaa trötz des Verbots einen Kanonen¬
schlag zur Entladung bringen wollten, beim vorzeitigen Los¬
gehen des Sprengkörpers erhebliche Kopfverletzungen zu. Bei
einem der beiden wurde außerdem ein Auge ernstlich in Mit¬
leidenschaft gezogen , so daß die unzeitgemäße und gefährlich«
Spielerei böse Folgen hatte.

Waldsee , Kr . Ravensburg . (Brüder trafen sich iu
Afrika .) Ein seltenes Zusammentreffen hatten zwei im Feld«
stehende Söhne des Landwirts Vraig in Graben . Während
keiner vom andern wußte, wo er sich befand, begegneten sich
beide Brüder unverhofft in der afrikanischen Wüst«. Die Wieder
sehensfreude war naturgemäß sehr groß.

Das Heer braucht Stabshelferiuurn
Stuttgart , 5 . Jan . Um Soldaten für den Dienst in der Trupp«

ssreizumochen . werden iür Dienststellen des Heeres in den be¬

setzten Gebieten (Frankreich. Belgien , Niederlande , General.
gouvernement, Valtenstaaten , Ukraine , Norwegen und Südost)
Stabshelferinnen gesucht Es kommen dafür Frauen und Mäd¬
chen mit Bürokenntnissen im Alter von 17 bis 45 Jahren in
Frage . Sie finden Beschäftigung als Schreib- und Bürohilfs-
lräfte ( Stenotypistinnen , Maschinenschreiberinnen, Lohnrechn«-
cinn«n und sonstige Kanzleihilfskräste . Bewerberinnen im Alter
von 17 bis 21 Jahren werden in besonderen Kursen ausge-
bildet und zunächst einige Zeit bei Heimatdienststellen be-
schäftigt.

Die Stabshelferinnen stehen in einem privatrechtlichen Dienst¬
verhältnis zum Heere und erhalten entsprechend ihrer Verwen¬
dung eine monatliche Vergütung nach den Tarifordnungen siir
den öffentlichen Dienst. Daneben erhalten sie in den besetzten
Gebieten Einsatzzulage in der betreffenden Landeswährung,
freie Verpflegung und freie Unterkunft . Anfragen und Bewer¬
tungen um Einstellung als Stabshelferin sind an die Wehr-
dreisverwaltung V, Stuttgart -O ., Villastraße 21, zu richten.

Bitte Ausschneiden und aufbewahren!
MSrkte 1943

Alte n steig: 13 . April, 17. Zuni (auch Zuchtvieh ), 27 . IuU , 14.
Sept . (auch Zuchtvieh ) 23 . Noo . (auch Flachs) K. Rdv . Schw.
— 20. Jan ., 17. Febr ., 6 . Okt ., 15. Dez . Rdv . Schm . — Jeden
Mittwoch Wocheumarkt. — Baiersbronn: 12. Juli , 18. Okt.
K. Rdv . Schw . — Bern eck : 20 . April , 6 . Juli , 1 . Nov . K.
Rdv . Schw . — Lalw: IO. März . 12. Mal . 14 . Full . 13. OLt.,
8 . Dez. K . Rdv . Schw. — 13 . Jan .. IO. Febr . , 14 . April, 9 . Iual,
11 . Aug., 8 . Sept ., 10 . Noo . Rdv . Schw . — Jeden Samstag
Wochenmarkt. — vornftetten: 26 . April, 24 . Aug., 4. Nov.
K . Rdv . Schw . — 12 . Jan .. 24 . Febr ., 1 . Juni , 13 . Juli , 21 . Sept.
14. Okt ., 14. Dez. Rdv . Schw . — Ebhausen: 29 . Juni , 28 . Okt.
K . Rov . Schw. — Egen Hausen: 3 . Febr ., 4. Mat , 11 . Aug . K . Rdv.
Schw . — Freuden itadt: 24. Juli , 29 . S pt ., K . Rdv . Schw . —
8. Mai K . Schw . — 18. vez. (2 Tage) Weihnachtsmarkt . — Vom
16. Mai bis 31 . Okt . j -den Dienstag , Donnerstag und Samstag,
vom I . Nov . bis 15. M >i jeden Samstag Wochenmarkt, wenn
Fest - oder Feiertag am oorye. gehenden Werktag . — Haiter -
bach: 1 . Juli , 4. Naa ., K . Rdv . Schw . — Herrenberg:
9. März , 8. Juni , 28 . Sept ., 30. Noo . K . Rdv . Schw. — 19. Jan .,
30. März . 21 . April, 16 Iun - , 19 . Jul «, 27 . Okt . Rdv . Schw . —
Jeden Samstag Schw . (wenn nicht vorher oder nachher B .) und
Wocheumarkt. — Klosterreichenbach: 14. Iuat , 13. Sept .,
K . Noo . Schw . — Nagold: 29. April. 14. Okt ., 9. Dez . K.
Rdv . Schw . — 25 . Jan . , 4. März , (auch Zuchto .) , 1 . Juni , 5 . Juli,
24 . Aug . (auch Zuchto ) Rdv . Schw . — Jeden Samstag Wochen¬
markt und Korn , w nn Fest ag tag; zuvor . — Neubulach:
26 . April, 18 . Okt . K Rdv . Schw . — Neuenbürg: 25. Febr .,
10. Zuni, 2 . Sept ., 2 . Dez. K . — Ied . Samstag Wocheamarkt. —
Neu weiter (K eis Cilw ) : 1l . März , 15 . Juli , 21 . Okt . K.
Noo . Schw . — Pfalzgrase n w eilrr: 25. März , 8 . Juni,
30 . Sepl . K. Rdv . Schw . — 28 . Jan .. II . Mai , 26 . Aug ., 2.
Dez ., Rov . Sch o . — I . April, 21 . Juli , 10 . Noo . Schw . —
Schopfloch (Kreis Freudensiadt) : 8 Juni , 18. Okt . K. Rdv.
Schw. — Sim -nersfeld: 7 . April , 19 . Okt . K . Rdv . Schw.
Flachs. — Wildbad: 25 . März . 24 . Aug. . 30 . Nov . K . —
Wildberg: 25 Närz . 3 . Mit , 26 . Juli . 2l Sept . K Rdv.
Schw . — 5. Noo ., 21 . Dez K . Rdv . Schw ., Flachs . — Gerns¬
bach: ( Laven) 12 . April, 7 . Juni , 20 . Dez . K Schw . — 5 . Sept.
(2 T >g - > K . mit Schw. am 2 . Tag — 30 . April, 25 . Juni , 24.
Sept . , 12 Noo . Natzo. — Jeden Freitag , wenn Feiertag , tags her¬
nach Schw. und Woch -nm . — Haslach: 15. März , 3 . Mai,
5 . Juli , 4. Okt., 15. Rov . K. Nutzo . — Am 1 . Montag jeden
Monats Nutzo . — Jeden Montag Schw . und Wochenmarkt,
w ' Mi Feiertag, tags hernach . — Karlsruhe: 29 . Mai , 30.
Okt . (je 10 Tage ) Jahrmarkt . — Jeden Dienstag und Donners¬
tag Schkachto ., wenn Feiertag , am folgenden Werktag . — 15.
März . 20. Sept . Pf . — P f o rz hei m : 12 Juni (9 Tage) Jahr¬
markt . — Am 1 . Montag jeden Monats , wenn Feiertag , am 2.
Montag , Pf . — Jeden Dienstag Schlachtv.

Rundfunk am Donnerstag , 7. Januar
Rekchsprsgramm: 13.25 bis 13 .55 : Deutsch- italienisches Aus-

taufchkonzert . 16.00 bis 17.00 : „Von Operette zu Operette"
. 17.15

bis 18.30 : „Froher Funk für Alt und Jung. 19.20 bis 19 .35:
rontberichte. 19.45 bis 20.00 : Prof . Dr . Thießen : „Deutsch«
hemie im Kriege"

. 20.15 bis 21 .00 ! Dvoraks Tello-Konzert m
K-Moll . 21 .00 bis 22 .00 : Zeitgenössische Tanzmusik. 22.20 bi»
k2.30 : Sportnachrichten.

ckrir, eben
Nagold: Friederike Kapp , geb. Keck, Tuchfabrikantenwitwe,

76 I . : Holzbronn: Migdalene Mann , geb . Wacker, 76 I . :
Nagold: Margarete Eisig : Deckenpfronn: Gotthilf
Schimpf. Wagnermeister, 68 I . ; Ottenbronn: Katharine
Grobmann Ww . , geb. Lutz : Lalw: Else Staub , geb . Dreher;
Neuenbürg: Christian Iäck , 64 I . : Nagold: SS -Oberscha»
fiihrer Wilhelm Ifteger , Barbara Stottele , geb . Gutekunst, 58 I . ;
Sckönbronn/Wenden: Dorothea Wörner ; Pfalzgraf en-
weiler/Griesheim: Karl Leuthe : Freuden st ad t : Gott¬
lieb Frey , Fuhrhalter , 69 I.

P -rantworMch sük d- n gesamten Inhalt : Dieter Lank in Mtensteig. Vertreter:
^ . . „ Verlag : BnchdruckerciLand , Mtensteig. Z . Zt, Preisliste 3 gültig

kksa vk. 8eIM, kkslMrleMeil»
8l »rvr >k» tui »«lv SM Donnerstag , Usn 7 . Zsn.

rsm su ».

Verkaufe ab Donnerstag , den 7 . Jan . von 10 — 12 Uhr
in meiner Stallung starke

Milchschrveme
Bestellungen nimmt jederzeit entgegen

Ehr . Otterbach. Aichhalden
Eine ans Fahren gewöhnte

37 Wochen Nächtige

verkauft
Adam Warster , Aichelberg

auch ohne Bereifung

zu kaufen gesucht.
Wer ? sagt die Geschäftsstelle
ds. Blattes.

Os in Vorsstr

,/im neuen lsbr:

, d'si cler

Krvittpsrks » «

erbitten mir «ns frühzeitig!

Deutsches Roter Kreoz
Ber (w .) , Altensteig

Donnerstag , 7 . Jan . ,pün . -
ltch 19. 45 Uhr Dienst ! !N
„ Grünen Baum " . Die 8e - .<
Führerin spricht zu uns Tadel¬
lose Dienstkleidung . Efts Hul¬
digung nur im Krankheitsfall -

Einen leichten .

Leiterwagen
für Kuhqespann , (auch lustd '
reist ) , sucht zu kaufen.

Wer ? sagt di » G schästsst ll-

Suchegebrauchten , guie. -
haltenen

Sessel
zu kaufen.

Wer ? sagt die Geschäftsstelle

Ikrs Verlobung geben be¬
kannt

Duiss bsck
Wilftslrn st^gulbstscli

LIisnsislg
Lttsnsislg -Oork

ftsnuar 1S4Z

Schretbmaschtaeupapter
Kohlepapier
Schreibbänder
empfiehlt die

SManslM8M,Mell »elg

» W

k» » u»« »>,56-««»-

Füttert die hungernden Mgel!
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